
Das Naturhistorische Museum der Stadt Wiesbaden.
Von

Dr. Fr. Heineck, Wiesbaden.
Mit 13 Abbildungen nach Aufnahmen des Verfassers und 6 Plänen.

Das Naturhistorische Museum der Stadt Wiesbaden ist während 
des Krieges, im Sommer 1915, zusammen mit dem Landesmuseum 
Nassauischer Altertümer und der Kunstsammlung aus dem alten 
Heim an der Wilhelmstrasse in aller Stille in einen Neubau eingezogen. 
Die breitere Öffentlichkeit hat über diese Veränderung wenig erfahren, 
da man in den Kriegs] ahren und in den unruhigen Zeiten danach den 
Museen wenig Beachtung schenkte, am wenigsten denen im besetzten 
Gebiet. Auch in unseren Jahrbüchern ist das neue Museum noch nicht 
beschrieben worden. Es dürfte jetzt an der Zeit sein, das Versäumte 
nachzuholen, zumal die sehr sorgfältige Vorbereitung des Neubaues 
und die erheblichen Mittel, die dafür aufgewandt wurden, ein Werk 
erstehen Hessen, das die Beachtung aller Museumsfreunde und besonders 
der Museumsfachleute verdient und sicherlich auch finden wird.

Im Jahre 1900 war zwischen der preussischen Regierung und der 
Stadt Wiesbaden ein Vertrag geschlossen worden, wonach die Stadt 
die Nassauische Landesbibliothek und die drei Museen vom Staat 
übernahm; dafür wurden ihr bestimmte Vorteile eingeräumt, aber 
auch die Verpflichtung auferlegt, für die Museen einen Neubau zu 
errichten1). Die Baupläne wurden von dem Münchener Architekten 
Prof. Dr. Ing. Theodor  F ischer  entworfen, nachdem die Leiter der 
drei beteiligten Museen ihre Wünsche geltend gemacht hatten.

Die Leitung des Baues hatte das Städtische Hochbauamt. Anfang 
1913 wurde er begonnen und in zwei Jahren zu Ende geführt.

Der Neubau liegt an hervorragender Stelle, dort, wo die vom 
Hauptbahnhof zur Stadt führende, noch unbebaute Kaiserstrasse 
in die eigentliche Badestadt und die wichtigste Strasse für den Fremden­
verkehr, die Wilhelmstrasse, einmündet. Die schlichten Formen der 
Fassade, die nur in der Mitte, um den Haupteingang, bewegter gestaltet 
ist, haben ursprünglich nicht allgemeinen Beifall gefunden, bis die 
an neue Einfachheit und Sachlichkeit mehr oder weniger gewöhnten

x) Über die genaueren Abmachungen siehe d. Jahrb. 80, I, S. 32.
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Augen das vorher zu schlichte und anspruchslose Äussere als monu­
mental, harmonisch und geschmackvoll empfanden. Zu diesem Ein­
druck trägt der schöne Werkstein bei, der an der ganzen Aussenseite 
des Gebäudes, abgesehen von den verputzten Hofansichten, verwandt 
ist: Leuzitphonolithtuff aus dem Laacher See-Gebiet, Nur der Sockel 
des Gebäudes, die niedrigen Säulenreihen vor den Hauptflügeln, die 
Treppen u. dgl. bestehen aus Muschelkalk der Gegend von Würzburg.

Das ganze Gebäude ist massiv in Stein ausgeführt, die Decken 
und Treppen in Eisenbeton. Nur in der Eingangshalle ist ein gewisser 
Prunk entfaltet. Die Fussböden fast aller Museumsräume sind mit 
grünlichgrauem Linoleum belegt. Die beiden Säle im Erdgeschoss, 
unmittelbar rechts und links neben dem Haupteingang, haben Fliessen 
aus rotem Sandstein.

Im naturhistorischen und im Altertumsmuseum erhalten alle 
grösseren Sammlungsräume Licht von zwei Seiten durch hohe, breite 
Fenster, bei sonnigem Wetter eine Überfülle, die mit Rücksicht auf 
lichtempfindliche Sammlungsgegenstände durch Vorhänge gedämpft 
werden muss. Abgesehen von den Verwaltungs- und Arbeitsräumen 
sind auch alle Sammlungssäle mit elektrischem Licht versehen. In der 
Regel sind die Sammlungen ja nur bei Tage geöffnet, in besonderen 
Fällen können sie aber auch abends durch die reichlich angebrachten 
Lampen taghell beleuchtet werden. In der kalten Jahreszeit wird die 
ausgedehnte Gebäudeanlage durch eine Warmwasserheizung erwärmt; 
für ausreichenden Umlauf des Wassers sorgen kleine Kreiselpumpen, 
die, elektrisch angetrieben, während der ganzen Heizperiode Tag und 
Nacht laufen. Fernthermometer ermöglichen es, den Wärmegrad in 
allen Räumen von der Heizungszentrale aus zu überwachen. Die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten haben allerdings schon manchmal in 
der Nachkriegszeit dazu genötigt, die Sammlungsräume während des 
Winters nicht zu heizen oder bei grosser Kälte sie nur soweit anzuwärmen, 
dass kein Schaden entstehen konnte; es ist klar, dass sich solche Maß­
nahmen immer sehr ungünstig auf den Besuch des Museums aus wirkten.

Die Anlage des ganzen Museums und die Einzelheiten der Ge­
staltung und der äusseren und inneren Gliederung des naturhistorischen 
Museums seien im folgenden an der Hand von sechs Plänen und zahl­
reichen Abbildungen betrachtet.
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P l a n  1.

E r d g e s c h o s s g r u n d r i s s  
d e s  M u s e u m s  

d e r  S t a d t  W i e s b a d e n .

I  N a tu rh is to r isch e s  M useum . 
I I  K u n stsam m lu n g en . I I I  L andes - 
m useum  N assau ischer A lte r tü m er.

D ie zu  den  d re i A b te ilungen  des 
M useum sgebäudes gehörigen  R äu m e 
sind  in  dem  P la n  d u rch  s tä rk e re  U m ­
ran d u n g  zu sam m en g efass t; ebenso die 
E ingangsha lle  u n d  der V o rtrag ssaa l 
m it N eb en räu m en . D ie s ta rk e n  L in ien  
im  P la n  der K u n stsam m lu n g  b ed eu ten  
L ich tscb äch te .

M aß stab  a ller P län e  1: 500.
D ie M useum sanlage zerfä llt in  

d re i d eu tlich  v o n e in an d e r geschiedene 
T eile : In  der M itte  die K u n s t ­
s a m m l u n g ,  h in te r  dem  H a u p te in  - 
gang  u n d  der E in gangsha lle  gelegen 
u n d  von  der V O rderseite des G ebäudes 
aus n ic h t s ich tb a r. Im  P la n  n im m t 
sie die g rösste  F läch e  ein, d a  der B au  
fü r A usstellungszw ecke h ie r n u r  ein  
G eschoss b es itz t, um  m ög lichst viele 
R ä u m e  m it  O berlich t versehen  zu 
können .

D er grössere Seitenflügel der G e­
sam tan lag e  h eg t n ach  N orden  zu u n d  
e n th ä l t  das N a t u r h i s t o r i s c h e  
M u s e u m ;  d e r e tw as k le inere  S ü d ­
flügel das L a n d e s m u s e u m  N a s ­
s a u i s c h e r  A l t e r t ü m e r .  M it der 
E ingangsha lle  s te h t in  u n m itte lb a re r 
V erb in d u n g  der V ortragssaa l, der 
n ich t n u r  von  allen  A bte ilungen  des 
M useum s, sondern  au ch  fü r sonstige 
V o rträg e  viel b e n u tz t w ird . E r  e n t­
h ä l t  S itzp lä tze  fü r  e tw a  400 P ersonen , 
e inen  E x p e rim en tie rtisch  m it  A n ­
sch lüssen  fü r Gas, W asser u n d  E le k ­
tr iz i tä t ,  au sserdem  einen  grossen P ro ­
je k tio n s a p p a ra t u n d , in  der v o rge­
schriebenen  Zelle, e inen F ilm p ro jek to r.
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AM). 1. D ie H auptfront des Museums liegt nach W esten zu an der Kaiserstrasse. Von hier aus gesehen haben wir zur Rechten den Flügel des Landesmuseums Nassauischer Altertümer, zur Linken den des Naturhistorischen Museums. Dazwischen der Giebel des Eingangs, getragen von vier m ächtigen Säulen und überhöht von der Kuppel der Eingangshalle. Eine besondere Ansicht des Haupteingangs zum Museum is t  als Um schlag­bild vor Band 80, H eft I, unseres Jahrbuchs, der Festschrift zur Hundertjahrfeier von Verein und Museum, zu finden.

Abb. 3. An der Hauptfassade zieht sich vor den Seitenflügeln eine schlichte Säulenhalleentlang (s. auch Abb. 1).
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Abi). 2. Über der Freitreppe, die zum Eingang des Museums hinaufführt, und zwischen 
den beiden m ittleren Säulen thront die antikisierte Gestalt Goethes, aus einem w eiss­grauen, feinkörnigen Fichte]gebirgsgranit gem eisselt und poliert; eine nicht nur künst­
lerisch, sondern auch technisch bemerkenswerte Leistung yon dem Münchener Akadem ie­professor Hermann H a h n . Goethe, der universelle, weltum fassende Geist, der auch 
W issenschaft und K unst v ielfältig  befruchtet hat, is t  vom  Künstler überzeitlich, als Zeus, 
dargestellt, den Körper von einem leichten M antel umschlungen, die Brust entblösst. 
Der linke Arm umspannt den Adler, den gewohnten Begleiter des Gottes, das Symbol seines hemmungslos empor steigenden Gedankenfluges. Der Thron m it ¡.der mächtigen 

G estalt ruht auf W olken. Höhe dos Bildwerkes 2,25 Meter.
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A bb. 4. Durch die Haupteingangstüre b etritt man einen Vorraum von achteckigem  Grundriss, über dem sich in beträchtlicher Höhe eine lichtspendende Kuppel wölbt. Dieser Raum is t  prunkvoll ausgestattet: Nassauischer Marmor in  verschiedenen Farben bildet den gem usterten Boden, bedeckt die W ände und ist  zu den zierlichen Säulen verwandt, welche die seitlichen Nischen stützen. W eiter aufwärts sind die W ände m it vergoldetem Glasmosaik b e le g t: In bunten Farben sind bildliche Darstellungen und W appen nassauischer Städte darin eingelassen. (Man vergleiche auch die Abbildung in Band 80, H eft I , S. 29 dieser Jahrb.) Hier trennen sich die W ege, die in die drei A b­teilungen des Museums führen.
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Abb. 6. Das Naturhistorische Museum, der Nordflügel der ganzen Anlage, hat seine längste Front an der Rheinstrasse (im Bilde links). Durch die drei Reihen grosser Fenster erhalten die Schausammlungen, die auf drei Stockwerke verteilt sind, ihr Licht.

Abb. 7. Die Nordostecke des Naturhistorischen Museums von der H ofseite aus (s. auch die Abb. in  d. Jahrb. 80, I, S. 25!). Links die Fenster der Sammlungssäle; im  D ach­geschoss, teilweise m it Oberlicht versehen, Arbeitsräume. Der besondere Anbau enthält ausser einem Treppenhaus die Verwaltungsräume, Zimmer für wissenschaftliche Arbeiten, die Bücherei, verschiedene W erkstätten und die W ohnung des Kustos. Über dem Schacht für den Aufzug befindet sich in  der Höhe des Dachfirstes eine leicht zugängliche P la tt­form, die besonders für meteorologische Beobachtungen benutzt wird.
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Abb. 5. Vom Dach des Natur historischen Museums sieht man über die niedrigen Bauten  der Kunstsammlung- m it den vielen Oberlichtern hinweg gegen den Südflügel, der das Landesmuseum Nassauischer Altertümer enthält. M itten über seinem Dach der Turm  des nahen Hauptbahnhofes.

Um von den zahlreichen R äum en des Museums, ihrer Grösse, 
Anordnung und Verwendung eine genaue Vorstellung, die besonders 
dem M useumsfachmann erwünscht sein wird, zu geben, sind dieser 
Beschreibung die Pläne säm tlicher fünf Geschosse im M aßstab 1:500 
beigegeben. Die für unsere Zwecke vereinfachten Zeichnungen sind 
vom städtischen H ochbauam t angefertigt, dem ich hierfür ebenso 
danke, wie für mancherlei Auskünfte über die Baugeschichte des 
Museums.
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P l a n  2.

U n t e r g e s c h o s s .
1 B uch d ru ck ere i.
2 Schreinerei.
3 Schlosserei.
4 W e rk s tä tte .
5 Z ugang  zum  K eller.
6 A ufb ew ah ru n g srau m  

fü r C hem ikalien.
7 G lasvo rrä te .
8 P ack rau m .
9 Zoologische und 

G eologische V o rrä te .
10 L ich thof.
11 T rep p en h äu se r.
12 A ufzug.
13 W issenschaftliche  

zoologische Sam m lung.
14 H o lzv o rrä te  fü r die 

S chre inere i.

U n t e r g e s c h o s s .
D ie beiden  g rössten  R äu m e  des U n tergeschosses sind  d ich t b e s te llt 

m it  ä lte ren  S am m lungssch ränken , w elche die sogenann te  w issenschaftliche 
Sam m lung en th a lte n , also einen  grossen T eil der Sam m lungsgegenstände, 
die n ic h t au sg es te llt w erden  k ö nnen . D er grosse L ich thof, der die H öhe 
zw eier S tockw erke h a t , is t  vo rläu fig  noch  n ic h t e ingerich te t, d a  es an  
geeigne ten  A usste llu n g so b jek ten  feh lt. I n  dem  nö rd lichen  A nbau  sind  
versch iedene W e rk s tä tte n  u n te rg e b ra c h t, v o r allem  d ie  Schreinerei u n d  
D ruckerei.
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Abb. 8. Der Buchdrucker des Museums druckt die Etiketten und Erläuterungen für die Schausammlungen; in den letzten Jahren ist  er sehr stark beschäftigt gewesen, so dass die Buchbinderarbeiten, für die ebenfalls die Einrichtungen vorhanden sind, völlig liegen bleiben mussten. — H inten am Fenster die Druckpresse, rechts die Setzkästen, links eine Papierschneidemaschine.

Abb. 9. Der Besucher betritt das Naturhistorische Museum durch diesen Saal, der die geologische Heim atsam m lung enthält. Die Schränke in säm tlichen Sälen bestehen aus Eisen und Glas. W egen des hohen Preises konnte man nicht umhin, neuerdings auch einzelne kleinere Holzschränke, übrigens von genau demselben Äusseren, einzufügen. (S. auch das Bild in d. Jahrb. 80. I , S. 77.)
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P l a n  3.

E r d g e s c h o s s .

1—4 S c h a u s a m m l u n g .
1 G eo log isch -m inera log ische  H e im a tsa m m ­

lung .
2 A usste llung  über die W iesbadener T h e rm a l­

quellen .
3 B o tan ische  Sam m lung .
4 A llgem eine geologische u n d  m inera log ische  

S am m lung .

5 Zwei geologische A rb e its räu m e .
6 C hem isches L ab o ra to riu m .
7 S itzungszim m er.
8 B üchere i.
9 L esezim m er.

10 B o tan isches A rbe itsz im m er.
11 T rep p en h äu ser.
12 A ufzug.

I «

E r d g e s c h o s s .
D ie S am m lungsräum e des E rdgeschosses s in d  der G eologie u n d  M ine­

ralogie V orbehalten . M an b e t r i t t  sie vo n  rech ts , au s  der E in g an g sh a lle  
kom m end . Im  N ordende  des F lügels liegen die R äu m e  fü r w issenschaftliche  
A rbe iten , auch  e in  k leines chem isches L ab o ra to riu m , e in  S itzungszim m er 
u n d  d ie B ücherei.

Jahrb. d. Nass. Ver. f. N at. 81. 1931. 4
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Abb. 10. D ie Bücherei, in  der vor allem die Eingänge aus einem fast hundertjährigen Tauschverkehr aufgestellt sind, is t  neuzeitlich eingerichtet: alle Bücher in Beichhöhe. Zu diesem Zwecke is t  das Stockwerk durch eine Zwischendecke in  zwei niedrige Räume zerlegt, die durch eine eiserne Treppe m iteinander in Verbindung stehen. Ein gleicher Raum, wie der abgebildete, befindet sich also darüber. Das Lesezimmer ist  gleichnebenan.

Abb. 11 gibt einen Einblick in  eines der geräumigen und hellen Zimmer für zoologischeArbeiten.
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P l a n  4 .

5

E r s t e s  O b e r g e s c h o s s .

1—5 S c h a u s a m m l u n g .

1 u n d  2 N iedere T iere.
3 u n d  4 V ergleichende 

A natom ie .
5 D eu tsch e  W irbe ltie re .
6—8 Zoologische A rbe itsräum e. 
9 u n d  10 K u sto s .

11 T rep p en h äu ser.
12 A ufzug.
13 G eschäftszim m er.

A

E r s t e s  O b e r g e s c h o s s .

In  den  beiden  O bergeschossen is t d ie zoologische S chausam m lung  
u n te rg eb rach t. B ilder d a rau s  f in d e t m a n  in  diesem  J a h rb . 80, I , S. 33, 
35 u n d  39. D er A n b au  e n th ä l t  w ieder A rbe itsz im m er u n d  das G esch äfts­
zim m er.

4*
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P l a n  5.

Z w e i t e s  O b e r g e s c h o s s .
1-—5 S c h a u  Sa m m lu n g .

1 Ausländische Vögel.
2 Coclenteraten.
3 Conchylien.
4 Reptilien, Amphibien, Fische.
5 Exotische Säugetiere.
6 Meteorologische Station.
7 Zoologisches Arbeitszimmer.
8 Wohnung des Kustos.

11 Treppenhäuser.
12 Aufzug.

Z w e i t e s  O b e r g e s c h o s s .
In den Sammlungssälen sind vorzugsweise exotische Tiere ausgestellt. 

Der Anbau enthält Arbeitsräume und die Wohnung des Kustos.
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P l a n  6.

D a c h g e s c h o s s .
1 Zur Wohnung des Kustos.
2 Bücherlager.
3 Desinfektionsraum.
4 Balgsammlung.
5 Baderaum.
6 Mazerierraum.
7 Raum für technische Arbeiten. 

(Drehbank, Spritzapparat.)
8 Räume für photographische 

Arbeiten.
9 Bleichplatz (Dachgarten).

10 Präparatorium mit Neben­
räumen.

11 Treppenhaus.
12 Aufgang zur Turmplattform.

— 6

D a c h g e s c h o s s .
Im Dachgeschoss sind zahlreiche helle, meist mit Oberlicht versehene 

Arbeitsräume untergebracht, unter anderen das Präparatorium.
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Abt). 12. Von. der Turm plattform sehen wir die Kuppel über der Eingangshalle, davor im Vordergrund das m it Oberlicht versehene Dach des Vortragssaales, rechts ganz vorne noch etwas von dem Dach des Lichthoies, darüber den Flügel des naturhistorischen  Museums an der H auptfront. Neben dem Präparatorium, das durch drei Oberlichter im  Dache gekennzeichnet ist, ein hier im Bild stark beschatteter Dachgarten, der als Bleichplatz usw. Verwendung findet.

Abb. 13. Das Präparatorium is t  ein grosser, heller Baum  m it verschiedenen Neben­räumen. Vorn eine Drehscheibe für die in Arbeit befindlichen grösseren Objekte. Die Doppeltür hinten führt hinaus in  den Dachgarten.
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Schlusswort.

Der Neubau unseres Museums fiel in eine Zeit der Umwälzungen 
auf allen Gebieten. Die naturhistorischen Museen, bis dahin Sammel- 
und Bewahrungsstätten im Dienste der Wissenschaft, begannen sich 
darauf zu besinnen, dass es eine wichtigere Aufgabe gebe: ihre Schätze 
im Dienste der Volksbildung nutzbar zu machen. Diese veränderte 
Einstellung machte andere Einrichtungen und Arbeitsweisen nötig. 
Man wird zugeben, dass für die neuen Ziele in der baulichen Einrichtung 
unseres Museums nichts versäumt ist, wird aber auch verstehen, dass 
in der Ausgestaltung unserer Sammlungen noch viel zu tun bleibt. 
Der schöne Rahmen ist da, an der Füllung ist noch zu ändern, zu 
bessern und zu ergänzen. Das Ziel ist uns, den Mitarbeitern des Museums, 
bekannt, und wir fühlen die Verpflichtung, die Stadt und Staat uns 
auferlegten, indem sie einen für unsere Verhältnisse glänzenden Neubau 
uns zur Verfügung stellten.
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